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Ausgezeichnete Freiburger Sprachpionierin
Die Freiburger Linguistin Claudine Brohy hat gestern den Preis 2016 der Oertli-Stiftung erhalten. Brohy setzt sich auf verschiedenen
Ebenen für Mehrsprachigkeit ein. Die Stiftung würdigte ihr ausserordentliches Engagement, das weit über das Berufliche hinaus geht.

MIREILLE ROTZETTER

Geht es um Mehrsprachigkeit,
so ist die Freiburger Linguistin
Claudine Brohy in der Schweiz
Ansprechpartnerin Nummer
eins: Eltern, die ihre Kinder
mehrsprachig aufziehen wol-
len, wenden sich an sie, eben-
sowie Lehrpersonen, die zwei-
sprachig arbeiten, oder Jour-
nalisten, die zum Thema
schreiben. Durch ihren Beruf
und ihr persönliches Engage-
ment hat sich Brohy einen Na-
men gemacht. Gestern hat ihr
die Oertli-Stiftung nun in Lau-
sanne den mit 15000 Franken
dotierten Oertli-Preis verlie-
hen (siehe auch Kasten). Die
FN haben Claudine Brohy vor
der Preisverleihung zum Ge-
spräch getroffen.

Natürlichmehrsprachig
«Stimmt es, dass zweispra-

chige oder mehrsprachige
Leute dümmer sind?» – Diese
Frage stellte eine frühere
Deutschlehrerin Claudine Bro-
hy, als diese gerade ein Jus-
Studium begonnen hatte. Bro-
hy war empört. «Das gab den
Ausschlag, mich wissenschaft-
lich intensiv mit dem Thema
Mehrsprachigkeit zu beschäfti-
gen», erzählt sie. Auch weil ihr
das Jus-Studium nicht mehr
gefiel, wechselte sie zu Linguis-
tik und Sprachendidaktik.
Für Brohy war der Umgang

mit mehreren Sprachen von
Kindesbeinen an etwas Natür-
liches. In der Stadt Freiburg
aufgewachsen, sprach sie zu
Hause mehrheitlich Franzö-
sisch, besuchte die obligatori-
sche Schule jedoch auf
Deutsch. Durch Verwandte
ihrer Mutter in Amerika wurde
Brohy zudem früh mit dem
Englischen vertraut. «Ich lern-
te diese Sprache leicht wäh-
rendmeiner Jugend, da ich die
Songtexte verstehen wollte.»
Heute spricht Brohy täglich
vier bis fünf verschiedene
Sprachen. «Ich beherrsche ei-
nige Sprachen nicht wahnsin-
nig gut, gewisse kann ich nur
lesen, undwenn ich Italienisch
rede, fliessen immer spanische
Wörter hinein.» Sie plädiert
denn auch dafür, dass die Leu-
te ihr «Ohr öffnen» und den
verschiedenen Sprachen ohne
Hemmungen begegnen.
Gleichzeitig betont sie, dass
die erste und zweite Fremd-
sprache gründlich erlernt wer-
den sollten. «Englisch allein

genügt nicht, in der Schweiz
muss manmehr können», sagt
sie. Dafür gebe es mehrere
Gründe: der nationale Zusam-
menhalt, die Pflege der kultu-
rellen Vielfalt, aber auch wirt-
schaftliche Vorteile.

Mehr als ein Beruf
Mittlerweile kann Brohy die

Frage ihrer ehemaligen
Deutschlehrerin aufgrund
ihrer wissenschaftlichen Tätig-
keit beantworten: Mehrspra-
chigkeit wirkt sich nicht nega-
tiv auf die Intelligenz aus. Bro-
hy forscht beispielsweise zu
zweisprachigem Unterricht,
zum Bolz, zum Umgang mit
mehreren Sprachen in Regio-
nen, Familien und Institutio-
nen, und sie unterrichtet ange-
hende Sprachlehrerinnen und
-lehrer und Deutsch als
Fremdsprache. Die Liste ihrer
Publikationen ist lang und be-
inhaltet Titel in Französisch,
Deutsch und Englisch.
Den Oertli-Preis erhielt Bro-

hy aber insbesondere, weil ihr
Engagement für dieMehrspra-
chigkeit deutlich über das Be-

rufliche hinaus geht. Brohy ist
in Vereinen und Verbänden
tätig, so beispielsweise in
der Deutschfreiburgischen
Arbeitsgemeinschaft oder im
Stiftungsrat «Kulturen und
Sprachen», der die Zeitschrift
Babylonia für den Sprachen-
unterricht herausgibt. Auch
auf politischer Ebene hat sie
sich eingebracht, so war sie
Verfassungsrätin für die neue
Verfassung des Kantons Frei-
burg und sass dort in der Kom-
mission für Sprachen.
International ist sie ebenfalls

aktiv: Sie istMitglied eines wis-
senschaftlichen Komitees in
Montreal, das sich mit sprach-
politischen und -rechtlichen
Fragen beschäftigt. «Das ist
sehr interessant, denn dort se-
he ich, wie Sprachrecht in an-
deren Ländern funktioniert.»
Seit 2008 ist Brohy ausser-

dem Schweizer Expertin für
die Europäische Charta der
Regional- oder Minderheiten-
sprachen im Europarat. Dort
sind beispielsweise Minder-
heitensprachen wie Kurdisch,
Sami oder Romani Thema. Auf

die Frage, ob es sich überhaupt
lohnt, Sprachen, die teilweise
nur noch von einigen Hundert
Menschen gesprochen wer-
den, zu schützen, antwortet
Brohy: «Sprachenschutz be-
deutet auch Minderheiten-
schutz und Friedensförde-
rung. Die Menschen, die diese
Sprachen sprechen, werden
nämlich oft diskriminiert.
Sprachen hängen eng mit der
Identität zusammen, undMin-
derheitensprachen bedeuten
auch einen Reichtum für die
Mehrheiten.»
Bezogen auf die Schweiz hat

sie dabei ein besonderes An-
liegen: Brohy kämpft dafür,
dass das Frankoprovenzali-
sche und das Patois, das bei-
spielsweise vereinzelt in den
Kantonen, Freiburg, Wallis
und Jura oder im Aostatal und
in Savoyen gesprochen wird,
unter Schutz gestellt wird.

Sprachen als Reichtum
Auch für Freiburg hat Clau-

dine Brohy verschiedene
Wünsche: Auf Kantonsebene
plädiert sie dafür, dass das

Deutsch nicht immer nur die
übersetzte Sprache ist, son-
dern dass beispielsweise Ge-
setzestexte häufiger auf
Deutsch konzipiert werden.
«Deutsch soll auch Quellspra-
che werden», sagt sie. Für die
Stadt wünscht sie sich, dass sie
sich endlich zur Zweisprachig-
keit bekennt. «Das heisst ja
nicht, dass von einem Tag auf
den anderen alles zweispra-
chig wird», sagt sie. Angesichts
des neuen Gemeinderates sei
sie guter Hoffnung.
Und für die Freiburgerinnen

und Freiburger wünscht sie
sich einen kreativeren und lo-
ckereren Umgang mit der
Sprache. «Wer Französisch
spricht, kann einfache Strate-
gien anwenden und sich auch
auf Italienisch verständigen»,
sagt sie, man müsse nur offen
genug sein. Denn für Brohy
macht diese sprachliche Viel-
falt einen grossen Reichtum
aus: «In einer Monokultur wie
etwa in gewissen Teilen Frank-
reichs oder der USA hätte ich
Mühe zu leben. Das wäre mir
zu langweilig.»

Claudine Brohy gilt als Brückenbauerin zwischen den Sprachregionen und -kulturen. Bild Alain Wicht

Zur Person
Von Physik über
Jus zu Sprachen
Claudine Brohy ist 1956 in
Freiburg geboren. Während
der obligatorischen Schule in-
teressierte sie sich für Mathe-
matik, Physik und Architektur,
machte aber die Maturamit
Typus Latein undmoderne
Sprachen. Sie begann an der
Uni Freiburg ein Jus-Studium,
wechselte aber zu Sprachen-
didaktik und Soziolinguistik.
1992 publizierte sie ihre Dis-
sertation «Das Sprachverhal-
ten zweisprachiger Paare und
Familien in Freiburg», wofür
sie sich an einem Forschungs-
zentrum für Zweisprachigkeit
in Quebec vorbereitet hatte.
Sie war an den Universitäten
Freiburg, Bern und Genf so-
wie an Institutionen in Neu-
enburg und Biel tätig. Heute
arbeitet sie am Sprachenzent-
rum und im Studienbereich
Mehrsprachigkeitsforschung
und Fremdsprachendidaktik
der Uni Freiburg. Sie schreibt
auch Kolumnen für die FN.
Brohy ist verheiratet und hat
zwei Töchter, die sie zweispra-
chig erzogen hat.mir

Zur Stiftung
Für sprachliche
Brückenbauer
Seit 1972 vergibt die Oertli-
Stiftung jährlich oder alle
zwei Jahre einen Preis an
Persönlichkeiten, die durch
ihr persönliches und berufli-
ches Engagement Brücken
zwischen den Schweizer
Sprachregionen schlagen.
Die diesjährigen Preisträger
sind die Freiburger Linguistin
Claudine Brohy und die Lau-
sanner Übersetzerin Ursula
Gaillard. Die beiden erhalten
je 15000 Franken. In ihrer
Laudatio hob Stiftungsrätin
Anne-Catherine de Perrot
das grosse Fachwissen von
Claudine Brohy hervor, das
stark an Anwendung und
Praixs orientiert sei. Frühere
Preisträger waren etwa der
in Freiburg aufgewachsene
Christoph Büchi, Autor bei
der NZZ, oder auch Künstler
wie Dimitri und Emil Stein-
berger.mir

Einkaufszentrumder Zukunft im Avry-Centre
Die Migros setzt weiterhin auf grosse Shoppingzentren. Der Detailhandelsriese will das alte Avry-Centre durch ein
neues Einkaufs- respektive Erlebniszentrum ersetzen. Im Angebot: Kleider aus dem 3D-Drucker, Kinos, Schwimmbad.
REGULA SANER

AVRY-SUR-MATRAN Online-Shop-
ping, die Frankenschwäche
und der Einkaufstourismus
liessen im vergangenen Jahr
die Verkaufszahlen der tradi-
tionellen Einkaufszentren sin-
ken. Der Gesamtumsatz aller
Schweizer Einkaufszentren
ging 2015 im Vergleich zum
Vorjahr um drei Prozent zu-
rück,wiederBranchenverband
Swiss Council of Shopping
Centers im Mai mitteilte. Die
Migros versucht, dieser Ent-
wicklung mit dem sogenann-
ten Einkaufszentrum der Zu-
kunft entgegenzuwirken. Ein
solches soll in Avry-sur-Matran

entstehen, wie die Zeitung «La
Liberté» am Donnerstag be-
richtete. Konkret will die Mig-
ros Neuenburg-Freiburg das in
die Jahre gekommene Avry-
Centre abreissen und auf dem
gleichen Grundstück ein neues
Einkaufszentrum errichten.
«Es wird kein Einkaufszent-

rum mehr im klassischen Sinn
geben, sondern ein Erlebnis-
zentrum», sagt Damien Piller,
Präsident der Genossenschaft
Neuenburg-Freiburg, auf An-
frage. Das Konzept sieht Gast-
ronomiezonen, auf das Indivi-
duum zugeschnittene Ange-
bote wie Kleider aus dem 3D-
Drucker oder personalisierte
Parfums vor. Aber auch ein

Multiplex-Kino, ein 25-Meter
Hallenbad und ein Fitness-
Club sollen integriert werden.
Kostenpunkt: 190 Millionen
Franken. Finanziert würde das
Projekt je zur Hälfte von den
Grundstückseigentümern (Li-
bag und Migros Neuenburg-
Freiburg) sowie mittels Bank-
darlehen, wie Damien Piller
weiter erklärte.

Verkehrsplanung
In der Steuerungsgruppe des

Projekts sind sowohl die Ge-
meinden Avry undMatran, die
Migros, das Oberamt sowie die
Freiburgischen Verkehrsbe-
triebe (TPF) vertreten. Letztere
sind insbesondere für die öf-

fentliche Verkehrsanbindung
des Einkaufszentrums gefragt.
Dabei zählt die Migros auf die
Verlegung der Zughaltestelle
Matran auf Höhe des Avry-
Centre. Die Gemeinde Matran
sei mit der Verlegung der Hal-
testelle einverstanden, sofern
die Busanbindung gesichert
sei, betont Piller. Auch für die
Schüler der OS Avry wäre der
neue Standort der Haltestelle
von Vorteil. Piller geht davon
aus, dass die Besucher des
neuen Erlebniszentrums die
Bahn nutzen werden. «Die
Leute werden aufgrund des in-
dividualisierten Angebotes
künftig weniger Grosseinkäufe
bei uns tätigen und sind daher

nicht auf das Auto angewie-
sen.» In diesemSinne soll auch
die bestehende Anzahl Park-
plätze von knapp 2000 nicht
erhöht werden.

Wohnungen anvisiert
Das neue Einkaufszentrum

soll seinen Betrieb im Herbst
2020 aufnehmen. Bis dahin
bleibt das alte Avry-Centre in
Betrieb. Erst danach soll es ab-
gerissen werden. Auf dem frei
werdenden Gelände sind da-
nach der Bau von Wohnungen
vorgesehen. Geschätzt 400 bis
500Mieter könntendort unter-
kommen. Hierzu brauche es
aber noch eine Ortsplanände-
rung, präzisierte Piller.

Express
Grüne für AHVplus
und grüne Wirtschaft
FREIBURGDer Vorstand der Frei-
burger Grünen hat laut Com-
muniqué die Parolen für die
Abstimmungen vom 25.Sep-
tember gefasst: Er empfiehlt
die eigene Volksinitiative für
eine grüne Wirtschaft zur An-
nahme. Sage die Bevölkerung
Ja dazu, könne sich die
Schweiz als Leader in ökologi-
scher Innovation positionieren
und die Natur für künftige Ge-
nerationen erhalten. Ebenfalls
spricht sich der Vorstand für
die Initiative AHVplus aus, da
eine Erhöhung der Rente um
zehn Prozent älteren Men-
schen ein Leben in Würde er-
mögliche. Für die Abstimmung
zum Nachrichtendienstgesetz
haben die Grünen Stimmfrei-
gabe beschlossen. mir


